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1 Aus aktuellem Anlass  

Durch die Mitteilung der Geburt ihres Kindes 

mithilfe einer Leihmutter in den USA am 15. 

Juli haben der Fraktionsvorsitzende der CDU/

CSU-Bundestagsfraktion Jens Spahn und sein 

Ehemann eine heftige Kontroverse über Leih-

mutterschaft in Deutschland angestoßen. Die-

se hat – in Verbindung mit parteiinternem 

Druck – zu Spahns Rücktritt aus dem Amt ge-

führt und zugleich eine grundsätzliche Debatte 

ausgelöst. Bemerkenswert war, dass sich Stim-

men aus unterschiedlichen politischen und 

wissenschaftlichen Lagern in einem Punkt 

weitgehend einig zeigten: Die Diskussion sollte 

sich nicht auf die politische Karriere einer ein-

zelnen Person verengen, sondern die grundle-

genden Fragen von Leihmutterschaft in den 

Mittelpunkt stellen.1 Im Sozialwissenschaftli-

chen Institut der EKD haben wir 2023 anläss-

lich der Ergebnisse der Kommission zur repro-

duktiven Selbstbestimmung und Fortpflan-

zungsmedizin ein Projekt zum Leihmutter-

schaftsdiskurs begonnen und im Jahr 2025 ei-

ne repräsentative Umfrage zum Thema durch-

geführt. Der folgende Text bietet erste Einbli-

cke in die Ergebnisse der Studie.  

2 Zur Debattenlage in Deutschland 

Eine Debatte zum Thema Leihmutterschaft in 

Deutschland zu führen, ist alles andere als ein-

fach. Leihmutterschaft berührt Fragen von Fa-

milie, Geschlecht, Reproduktion, Markt und 

globaler Ungleichheit zugleich. Gerade des-

halb sind die Fronten häufig verhärtet. Das 

zeigt sich auch in der aktuellen Debatte, wenn 

Leihmutterschaft entweder als Ausdruck repro-

duktiver Selbstbestimmung² oder als Form von 

weiblicher Ausbeutung diskutiert wird.  

Berichte aus Indien, Mexiko, Argentinien, der 

Ukraine oder Zypern, illustrieren den Eindruck, 

dass das gegenwärtige transnationale System 

Leihmutterschaft 

Empirische Einsichten zu einer 

aktuellen Debatte  

1 Besonders deutlich wurde dies bereits früh an dem vom 

Ethikratsvorsitzenden Helmut Frister geäußerten Eindruck 

einer gesamtgesellschaftlichen Doppelmoral. Frister nimmt 

konkret auf die aktuelle Regelung zu Eizellspende und Leih-

mutterschaft in Deutschland Bezug. Vgl. hierzu das Interview 

i n  d e n  T a g e s t h e m e n  a m  2 1 . 0 7 . 2 0 2 6 , 

ht tp s : / / w w w . tage ssch au . de / tage st he m e n/ v ide o -

1618516.html (zugegriffen: 27.07.2026).  

David Samhammer  
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2 Für dieses Argument trat prominent Frauke Borosius-Gersdorf 

ein. Vgl. Klapsa, Katja und Welfing, Heinrich in DIE ZEIT am 

20.07.2026. »Wer Frauen als ›Brutkästen‹ bezeichnet, will 

nicht diskutieren«,  https://www.zeit.de/politik/

de u t sc h la nd/ 2 0 2 6 - 0 7 / f r a u k e - b r o s i u s - ge r sd o r f -

leihmutterschaft-jens-spahn-ruecktritt-cdu (zugegriffen: 

27.07.2026). 

3 „Nein, die kommerzielle Leihmutterschaft ist keine akzeptable 

Alternative für schwule oder andere Paare, ein leibliches Kind 

in die Welt zu setzen, sondern Ausdruck einer besonders 

krassen Ausbeutung des weiblichen Körpers.“ Vgl. Mertins, 

Silke in der Taz am 19.07.2016. Die Frau als Brutkasten, 

https:// taz.de/Le ihmutterschaft-und-der-Fall-Spahn/!

6197386/ (zugegriffen: 27.07.2026).  

https://www.tagesschau.de/tagesthemen/video-1618516.html
https://www.tagesschau.de/tagesthemen/video-1618516.html
https://www.zeit.de/politik/deutschland/2026-07/frauke-brosius-gersdorf-leihmutterschaft-jens-spahn-ruecktritt-cdu
https://www.zeit.de/politik/deutschland/2026-07/frauke-brosius-gersdorf-leihmutterschaft-jens-spahn-ruecktritt-cdu
https://www.zeit.de/politik/deutschland/2026-07/frauke-brosius-gersdorf-leihmutterschaft-jens-spahn-ruecktritt-cdu
https://taz.de/Leihmutterschaft-und-der-Fall-Spahn/!6197386/
https://taz.de/Leihmutterschaft-und-der-Fall-Spahn/!6197386/
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der Leihmutterschaft vielfach auf erheblichen 

ökonomischen und sozialen Ungleichheiten 

beruht und formen das Bild, dass wohlhaben-

de Einzelpersonen und Paare aus dem globa-

len Norden auf Dienstleistungen zurückgrei-

fen, die von Frauen in prekären Lebenslagen 

erbracht werden. Der Körper, die Gesundheit 

und die reproduktive Arbeit dieser Frauen er-

scheinen als Teil eines stark asymmetrischen 

globalen Marktes, der von unterschiedlichen 

Einkommen, Rechtsordnungen und Machtver-

hältnissen profitiert (vgl. Klein, Renate (2017)). 
Leihmutterschaft wird so mit konkreten Aus-

beutungs- und Abhängigkeitsverhältnissen 

assoziiert. Die Kritik an neokolonialen Struktu-

ren und an der Kommerzialisierung von 

Schwangerschaft verweist auf reale Problemla-

gen und nicht auf bloße moralische Vorbehalte 

(vgl. Alsalem, Reem (2025)). 

Weiterhin werden Bedenken hinsichtlich des 

Kindeswohls geäußert. Leihmutterschaft trennt 

Schwangerschaft und soziale Elternschaft von-

einander. Durch reproduktionsmedizinische 

Verfahren können zudem genetische Eltern-

schaft, Geburt und soziale/rechtliche Mutter-

schaft auf unterschiedliche Personen verteilt 

sein. Diese Aufspaltung traditionell zusam-

mengehöriger Rollen irritiert viele Menschen 

tiefgreifend. Kritiker:innen sehen darin die Ge-

fahr einer Instrumentalisierung von Kindern, 

manche ziehen in Kombination mit den in 

kommerziellen Leimutterschaftsarrangements 

bestehenden Verträgen und der konkreten 

Bezahlung sogar Parallelen zum Menschen-

handel (vgl. Jansen, Scarlett (2024)). Unabhän-

gig davon, ob solche Vergleiche überzeugen, 

zeigen sie die emotionale und normative Auf-

ladung des Themas. 

Gerade weil die Problemlagen so gravierend 

sind, spricht trotz des bestehenden Verbots 

einiges für eine ernsthafte Debatte, weil Leih-

mutterschaft auch in Deutschland gelebte Rea-

lität ist. Zwar sind die Vermittlung und die me-

dizinische Durchführung von Leihmutterschaf-

ten in Deutschland durch das Embryonen-

schutzgesetz und das Adoptionsvermittlungs-

gesetz untersagt. Das Verbot richtet sich je-

doch nicht unmittelbar gegen die Leihmutter 

oder die intendierten Eltern selbst (vgl. Engel-

hardt, Lisa und Zimmermann, Anton (2018)).  

Foto: Pexels über Pixabay 
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De facto findet Leihmutterschaft deshalb häu-

fig im Ausland statt, während die daraus ent-

stehenden Familien anschließend in Deutsch-

land leben. Die gesellschaftliche Wirklichkeit 

hat das nationale Verbot damit in vieler Hin-

sicht längst eingeholt. 

Diese Realität wurde auch durch die Recht-

sprechung anerkannt. In einem viel beachteten 

Präzedenzfall entschied der Bundesgerichtshof 

2014, dass eine im Ausland begründete Eltern-

schaft aus einer Leihmutterschaft unter be-

stimmten Voraussetzungen in Deutschland 

anerkannt werden kann. Maßgeblich war dabei 

nicht die Billigung von Leihmutterschaft als 

solche, sondern das Kindeswohl. Dieser Aspekt 

gerät in aktuellen Debatten häufig in den Hin-

tergrund. Denn unabhängig davon, wie man 

die Praxis bewertet, existieren die betroffenen 

Kinder zu dem Zeitpunkt, an dem die Eltern-

schaft anerkannt werden muss, bereits. Sie be-

nötigen rechtlich abgesicherte Familienverhält-

nisse. Zugleich handelt es sich bei Leihmutter-

schaften in den allermeisten Fällen nicht um 

Situationen, in denen mehrere Personen um 

die Elternschaft konkurrieren. Typischerweise 

möchte die Leihmutter kein (weiteres) eigenes 

Kind aufziehen, während auf der anderen Seite 

intendierte Eltern stehen, die den Kinder-

wunsch bewusst und unter erheblichem finan-

ziellem Aufwand verfolgt haben. Die rechtliche 

und soziale Wirklichkeit solcher Konstellatio-

nen lässt sich daher nicht einfach durch den 

Verweis auf ein Verbot auflösen. Wer Leihmut-

terschaft umfassender kriminalisieren oder die 

intendierten Eltern stärker rechtlich verfolgen 

möchte, muss berücksichtigen, dass dies die 

Situation der bereits geborenen oder künftig 

geborenen Kinder potenziell erschweren kann. 

Mit unserem folgenden Beitrag geben wir ei-

nen ersten Einblick in die Ergebnisse einer re-

präsentativen Bevölkerungsumfrage zur Wahr-

nehmung von Leihmutterschaft in Deutsch-

land, zeigen auf welche Konfliktlinien die De-

batte prägen und welche Hinweise sich daraus 

für eine sachliche und gesellschaftlich tragfähi-

ge Auseinandersetzung gewinnen lassen.  

 

 

3 Vier Thesen auf Basis einer reprä-

sentativen Umfrage  

Die Datenerhebung der repräsentativen Befra-

gung der deutschen Bevölkerung erfolgte über 

das forsa.omninet Panel mittels einer Zufalls-

stichprobe. An dem standardisierten Online-

Fragebogen nahmen 2.013 Befragte über 18 

Jahren teil. Im Zentrum des Fragebogens stan-

den die Einstellungen zur Leihmutterschaft in 

der deutschen Bevölkerung und durch welche 

soziodemographischen und normativen Orien-

tierungen sie strukturiert werden. Zudem war 

es Ziel, die Bewertung von Leihmutterschaft 

nicht isoliert zu betrachten, sondern gezielt in 

einen breiteren Zusammenhang von Familien-

vorstellungen, Kinderwunschorientierungen 

und Einstellungen gegenüber gleichge-

schlechtlichen Partnerschaften einzuordnen. 

Leihmutterschaft wird allgemein als polarisier-

tes Thema dargestellt. Dieser Eindruck verhär-

tet sich mit Blick auf die Positionen in der öf-

fentlichen und medial geführten Debatte. Hier 

steht der Vorwurf des Menschenhandels4 ne-

ben konkreten Regelungsvorschlägen.5 In der 

politischen Landschaft steht die These im 

Raum, dass eine Mehrheit für das Verbot der 

4 Siehe bezüglich der Debatte auch das Statement des Bundes-

weiten Koordinationskreises gegen Menschenhandel, die 

sich ebenfalls zur Causa Spahn und zur Frage des Menschen-

handels im Kontext der Leihmutterschaft widmen, https://

www.kok-gegen-menschenhandel.de/serviceangebote/

publikationen/detail/statement-zu-leihmutterschaft-im-

kontext-von-menschenhandel (zugegriffen: 27.07.2026). 

5 Vgl. hierzu den Bericht der Kommission zur reproduktiven 

Selbstbestimmung und Fortpflanzungsmedizin, der in der 

aktuellen Debatte als Bezugspunkt für eine mögliche Rege-

lung gilt. https://www.bundesgesundheitsministerium.de/

presse/pressemitteilungen/kommissionsbericht-reproduktive

-selbstbestimmung-pm-15-04-24.html (zugegriffen: 

27.07.2026). 

These 1 

Die Einstellung zu Leihmutter-

schaft ist nicht in dem Maße pola-

risiert, wie die öffentliche Debatte 

suggeriert. 

https://www.kok-gegen-menschenhandel.de/serviceangebote/publikationen/detail/statement-zu-leihmutterschaft-im-kontext-von-menschenhandel
https://www.kok-gegen-menschenhandel.de/serviceangebote/publikationen/detail/statement-zu-leihmutterschaft-im-kontext-von-menschenhandel
https://www.kok-gegen-menschenhandel.de/serviceangebote/publikationen/detail/statement-zu-leihmutterschaft-im-kontext-von-menschenhandel
https://www.kok-gegen-menschenhandel.de/serviceangebote/publikationen/detail/statement-zu-leihmutterschaft-im-kontext-von-menschenhandel
https://www.bundesgesundheitsministerium.de/presse/pressemitteilungen/kommissionsbericht-reproduktive-selbstbestimmung-pm-15-04-24.html
https://www.bundesgesundheitsministerium.de/presse/pressemitteilungen/kommissionsbericht-reproduktive-selbstbestimmung-pm-15-04-24.html
https://www.bundesgesundheitsministerium.de/presse/pressemitteilungen/kommissionsbericht-reproduktive-selbstbestimmung-pm-15-04-24.html
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Leihmutterschaft ist.6  In der Empirie lässt sich 

bezogen auf die Einstellung der deutschen Ge-

samtbevölkerung diese konfrontative Gegen-

überstellung von Gegner:innen und Befürwor-

ter:innen jedoch nur teilweise bestätigen. Und 

auch die Einstellung zum Verbot ist nicht ein-

deutig. 

Schon frühere Befragungen weisen darauf hin, 

dass Leihmutterschaft unterschiedlich bewer-

tet wird, je nach dem, wonach gefragt wird. So 

wurde die Einstellung zur Leihmutterschaft im 

International Social Survey Programme (ISSP) 

2023 zum ersten Mal in einer 5-stufigen Skala 

erfasst. Eine Auswertung für die österreichi-

sche Bevölkerung ergab, dass 17 % der Be-

fragten für ein Verbot der Leihmutterschaft 

stimmten (8 % „stimme voll und ganz zu“, 9 % 

„stimme zu“). Demgegenüber lehnte mit 53 % 

eine knappe Mehrheit ein solches Verbot ab 

(34 % „stimme nicht zu“, 19 % „stimme über-

haupt nicht zu“). Weitere 15 % nahmen eine 

neutrale Position ein („weder noch“), während 

ebenfalls 15 % angaben, die Frage nicht beur-

teilen zu können (vgl. Beham-Rabanser, Marti-

na; Berghammer, Caroline und Zartler, Ulrike 

(2024)). Die fehlende Zustimmung zum Verbot 

kann dabei jedoch nicht mit einer Zustimmung 

zu Leihmutterschaft insgesamt gleichgesetzt 

werden. Auch in der Allgemeinen Bevölke-

rungsumfrage der Sozialwissenschaften 

(ALLBUS) 2023 wurde nach der Zustimmung zu 

Leihmutterschaft gefragt, jedoch anhand der 

Frage inwiefern es für ein ungewollt kinderlo-

ses Paar legitim sei, eine Frau zu bezahlen, ein 

Kind für sie auszutragen. Hier zeigt sich die 

Ablehnung deutlich ausgeprägter: 48,4 % der 

deutschen Gesamtbevölkerung beurteilen die-

se Form der Leihmutterschaft als „eher falsch“ 

bis „sehr falsch“, während nur 17,1 % die Be-

zahlung für „eher richtig“ bis „sehr richtig“ hal-

ten. 12,6 % geben eine neutrale Antwort 

(eigene Berechnung). Nach einem Verbot zu 

fragen, löst daher ein anderes Antwortverhal-

ten aus als die konkrete Einschätzung des mit 

den meisten Leihmutterschaften einhergehen-

den kommerziellen Aspekts. 

In unserer Studie haben wir daher neutral nach 

Leihmutterschaft als einer Option von repro-

duktionsmedizinischen Verfahren gefragt, be-

vor konkretere inhaltliche Themen angespro-

chen wurden. Nach einer kurzen Information7 

wurde lediglich auf das Verbot in Deutschland 

hingewiesen und gefragt: „Zunächst würden 

wir gerne erfahren, wie Ihre grundsätzliche 

Haltung zur Leihmutterschaft ist, also zur 

Möglichkeit, dass eine Frau ein Kind für andere 

austrägt. Inwiefern halten Sie das Verfahren 

der Leihmutterschaft für vertretbar?“ Abbil-

dung 1 zeigt, wie die Befragten geantwortet 

haben. Es lässt sich gut erkennen, dass das Bild 

einer polarisierten Einstellung nicht zutrifft. 

Dies liegt vor allem daran, dass es zwar viele 

Menschen gibt, die dem Verfahren der Leih-

mutterschaft grundsätzlich kritisch gegenüber-

stehen. 37,6 % der Befragten antworten mit 

„überhaupt nicht“ oder „eher nicht“ vertretbar. 

Demgegenüber stehen 30,7 %, die das Verfah-

ren mindestens für vertretbar oder für voll und 

ganz vertretbar halten. Besonders auffällig 

diesbezüglich ist das große Mittelfeld, das  

26,7 % der Befragten ausmacht (32,3 %, wenn 

die „weiß nicht“ Angaben dazugerechnet wer-

den). Auch, wenn die Gruppe der kritischen 

Positionierung gegenüber Leihmutterschaft 

am größten ist, ist die Einstellung der Bevölke-

rung insgesamt nicht eindeutig zu verorten. 

Jeweils ein knappes Drittel sieht das Verfahren 

auch als legitim an oder äußert Unsicherheiten 

in der Bewertung.  

 

6 So titelt Stephan Klenner in der Frankfurter Allgemeinen Zei-

tung: „Nur eine Minderheit will Leihmutterschaft erlauben“ 

und verweist neben der klaren Ablehnung der Leihmutter-

schaft von CDU/CSU, AfD und die Linke auch auf eine Zerris-

senheit innerhalb der SPD und Bündis90/ Die Grünen, 

https://www.faz.net/aktuell/politik/inland/leihmutterschaft-

was-sagen-die-parteien-dazu-201048499.html (zugegriffen: 

27.07.2026).  

7 Der Fragebogen beginnt mit allgemeineren Fragen zum Kin-

derwunsch und zu Familienbildern, bevor auf Reproduktions-

medizin und Leihmutterschaft übergeleitet wird. Der Infor-

mationstext als Einleitung für den Frageblock zu Leihmutter-

schaft lautete wie folgt: „Ein weiteres Verfahren im Bereich 

der Fortpflanzungsmedizin ist die Leihmutterschaft. Dabei 

trägt eine Frau ein Kind für eine andere Person oder ein 

anderes Paar aus. Möglich ist es dabei zum einen, dass die 

Leihmutter die genetische Mutter des Kindes ist, weil ihre 

Eizelle verwendet wird. Es kann aber auch sein, dass die Ei-

zelle von der Wunschmutter oder einer anderen Eizellspen-

derin stammt, die Leihmutter also nicht genetische Mutter 

des Kindes ist.“  

https://www.faz.net/aktuell/politik/inland/leihmutterschaft-was-sagen-die-parteien-dazu-201048499.html
https://www.faz.net/aktuell/politik/inland/leihmutterschaft-was-sagen-die-parteien-dazu-201048499.html
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In der Haltung zur rechtlichen Ausgestaltung 

zeigt sich ein deutlicher Hang gegen ein strik-

tes Verbot. In der Tendenz spricht sich ein gro-

ßer Teil der Befragten für eine Legalisierung 

unter Bedingung rechtlicher Regelung sowohl 

im Inland als auch im Ausland aus. Knapp ein 

Drittel der Befragten bevorzugt ein striktes 

Verbot. Zugleich weisen die Antworten auf ei-

ne hohe normative Konsistenz hin: Wer ein 

Verbot der Leihmutterschaft in Deutschland 

befürwortet, lehnt in der Regel auch die Inan-

spruchnahme im Ausland ab, während Befür-

worter einer regulierten Zulassung diese Posi-

tion meist für beide Kontexte vertreten (siehe 

Abbildung 2).  

Insgesamt zeichnet dieser erste Eindruck das 

Bild einer Bevölkerung, die Leihmutterschaft 

weder eindeutig ablehnt noch vorbehaltlos 

akzeptiert – eine Polarisierung der Haltungen 

ist in jedem Fall nicht gegeben. 

In einem ZEIT-Interview fragt die Kinder-

wunschtherapeutin Dr. Petra Thorn, wieso in 

der Debatte um Leihmutterschaft so wenig 

über die Eizellspende gesprochen wird, die ei-

ne Voraussetzung vieler Leihmutterschaften 

darstellt (vgl. Grabbe, Hanna und Spiewak, 

Martin). Diese Frage ist berechtigt, bedenkt 

man, dass jedem Legalisierungsvorhaben diese 

Frage vorausgehen müsste. Die Ergebnisse der 

Studie zeigen jedoch, weshalb das Thema 

Leihmutterschaft und nicht die Eizellspende 

eine derartige Resonanz in der Öffentlichkeit 

erfährt. Leihmutterschaft wird anders bewertet 

als die übrigen Verfahren der Reproduktions-

medizin, namentlich In-vitro-Fertilisation (IVF), 

Samenspende und Eizellspende. Auf einer 

fünfstufigen Antwortskala von „lehne ich voll-

Abbildung 1   Antwort auf die Frage: „Inwiefern halten Sie das 

Verfahren der Leihmutterschaft für vertretbar?" 

(in Prozent) 

Abbildung 2   „Bewertung, ob Leihmutterschaft verboten oder unter bestimmten Voraussetzungen in Deutschland und/oder im Aus-

land legal sein soll.“ (in Prozent) 

These 2 

Niemand spricht über Eizellspen-

de, da diese bereits eine breite Ak-

zeptanz erfährt. 
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ständig ab“ bis „ich stimme voll und ganz zu“ 

zeigen sich die folgenden Ergebnisse: Wäh-

rend reproduktionsmedizinische Verfahren 

überwiegend positiv gesehen werden, wozu 

auch die in Deutschland verbotene Eizellspen-

de zählt (MW = 4; SA = 1,15), fällt die Zustim-

mung zur Leihmutterschaft deutlich zurück 

und bewegt sich im mittleren Bereich der Ant-

wortskala (MW = 3; SA = 1,49). Das bestätigen 

auch Daten aus der Schweiz (vgl. Mertens, 

Maila (2026)).  

 

 

 

 

 

In der Auswertung von Einzelfragen zu Leih-

mutterschaft werden schließlich unterschiedli-

che Werthaltungen und Werturteile deutlich. 

Gemessen an den Einstellungen der deutschen 

Gesamtbevölkerung ist dementgegen zu-

nächst auffällig, dass religiöse Begrün-

dungen mehrheitlich keine zentrale, in 

Teilen aber eine relevante Rolle spie-

len.8 Die Aussage „Leihmutterschaft 

widerspricht meiner religiösen Über-

zeugung“ erfährt nur geringe Zustim-

mung (MW = 1,71; SA = 1,24). Gleich-

zeitig finden sich Hinweise auf eine 

mehrheitlich liberale Orientierung, die 

beispielsweise in der Auffassung deut-

lich wird, dass Frauen selbst entschei-

den sollten, ob sie als Leihmutter tätig 

werden möchten. Dieses Statement 

wird vergleichsweise positiv bewertet (MW = 

3,49; SA = 1,43). Auch die ethische Bewertung 

(„Es ist unethisch, wenn eine Frau ein Kind für 

ein anderes Paar austrägt“ (MW = 2,54; SA = 

1,45) deutet nicht auf eine eindeutige morali-

sche Verurteilung hin. Demgegenüber beste-

hen jedoch Vorbehalte gegenüber einer allge-

meinen normativen Einbettung von Leihmut-

terschaft in die Institution Familie: Die Aussage 

„Leihmutterschaft ist ein legitimer Weg, eine 

Familie zu gründen“ erreicht einen Mittelwert 

von 2,96 (SA = 1,46), und auch die Akzeptanz 

im engen sozialen Umfeld („unter Familienmit-

gliedern und engen Freunden akzeptabel“) 

fällt mit einem Mittelwert von 2,67 (SA = 1,41) 

eher zurückhaltend aus. Dies verweist auf eine 

Differenz zwischen individueller Autonomie 

und gesellschaftlicher bzw. familialer Normati-

vität, die in der Bewertung jeweils eine eigene 

Rolle einnehmen. 

Der Einbezug soziodemographischer Daten 

und die Abfrage von Werteorientierungen er-

möglichen zusätzlich einen Einblick in grup-

penbezogene Merkmale für Haltung gegen-

8 In der aktuellen Debatte wird der kirchlichen Ablehnung von 

Leihmutterschaft beispielsweise zugeschrieben, dass sie „im 

Namen eines göttlichen Schöpfungsplans“ erfolge. Hesse, 

Michael, Frau als „Brutkasten“ missbraucht? Frankfurter 

Rundschau 19.07.2026, https://www.fr.de/kultur/gesellschaft/

spahn-nutzt-kommerzielle-leihmutterschaft-und-tritt-als-

fraktionschef-zurueck-94404965.html (zugegr iffen: 

27.07.2026); Willi Winkler attestiert in der Süddeutschen 

Zeitung dem katholischen Politiker Spahn wie anderen einen 

besonderen Hang zu christlicher Doppelmoral und Heu-

chelei, Willi Winkler, Papa ist der Beste, SZ 21.07.2026, 

http s : // w ww . sue dde utsche . de /k u l tur / je ns - sp ahn-

doppelmoral-chr istdemokraten-cdu-csu-li.3518522?

reduced=true (zugegriffen: 27.07.2026).  

Abbildung 3   „Einstellung zu reproduktionsmedizinischen Verfah-

ren im Vergleich.“ (Mittelwerte)  

These 3 

Persönliche Werthaltungen sind 

für die Beurteilung von Leihmut-

terschaft relevant. 

https://www.fr.de/kultur/gesellschaft/spahn-nutzt-kommerzielle-leihmutterschaft-und-tritt-als-fraktionschef-zurueck-94404965.html
https://www.fr.de/kultur/gesellschaft/spahn-nutzt-kommerzielle-leihmutterschaft-und-tritt-als-fraktionschef-zurueck-94404965.html
https://www.fr.de/kultur/gesellschaft/spahn-nutzt-kommerzielle-leihmutterschaft-und-tritt-als-fraktionschef-zurueck-94404965.html
https://www.sueddeutsche.de/kultur/jens-spahn-doppelmoral-christdemokraten-cdu-csu-li.3518522?reduced=true
https://www.sueddeutsche.de/kultur/jens-spahn-doppelmoral-christdemokraten-cdu-csu-li.3518522?reduced=true
https://www.sueddeutsche.de/kultur/jens-spahn-doppelmoral-christdemokraten-cdu-csu-li.3518522?reduced=true
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über Leihmutterschaft. Der Blick richtet sich 

nun weniger auf die durchschnittliche Gesamt-

bewertung als auf wiederkehrende Muster in 

den Daten, um besser zu verstehen, welche 

unterschiedlichen Motive und Überzeugungen 

hinter der Zustimmung oder Ablehnung ge-

genüber Leihmutterschaft stehen. Die Analyse 

verdeutlicht, dass es zwei Gruppen gibt, die 

sich in ihren Einstellungen weitestgehend ge-

genüberstehen, sich die Einstellungen insge-

samt jedoch nicht auf ein einfaches Gegen-

satzpaar von Befürwortung und Ablehnung 

reduzieren lassen. Während der moderat-

progressive und der liberal-individualistische 

Cluster (zusammen rund 72 % der Befragten) 

der Leihmutterschaft überwiegend offen ge-

genüberstehen, lehnen zwei unterschiedliche 

Gruppen sie eher ab: Eine konservativ-

traditionalistische Gruppe von Befragten (ca. 

17 %) verbindet die Ablehnung vor allem mit 

einem traditionellen Familienverständnis, einer 

geringeren Akzeptanz gleichgeschlechtlicher 

Elternschaft und einer höheren Religiosität. 

Dem zur Seite steht eine technik- bzw. inter-

ventionsskeptische Gruppe von Befragten (ca. 

11 %), die reproduktionsmedizinischen Verfah-

ren insgesamt kritisch gegenübersteht, ohne 

sich durch eine erhöhte Religiosität oder be-

sonders traditionellen Familienvorstellungen 

auszuzeichnen.  

Die Ergebnisse machen deutlich, dass die Ab-

lehnung von Leihmutterschaft sowohl aus reli-

giös-konservativen Wertvorstellungen 

(operationalisiert als Ablehnung gegenüber 

dem Wandel der Lebensform Familie und dem 

Familienzugang für gleichgeschlechtliche Paa-

re) als auch aus einer grundsätzlichen Skepsis 

gegenüber medizinisch-technischen Eingriffen 

in die Fortpflanzung entstehen kann. Eine in-

haltliche Beschäftigung mit Leihmutterschaft 

muss sensibel für die Pluralität an Weltan-

schauungen, Ängsten und Unsicherheiten sein, 

die im Kontext des Themas relevant werden. 

Bei all dem deutet sich in den Ergebnissen ein 

erhebliches Maß an Unsicherheit in der Bewer-

tung und gegebenenfalls auch im Wissens-

stand an. Die allgemeine Frage zur Akzeptanz 

von Leihmutterschaft (siehe Abbildung 1), 

deutet bereits darauf hin. Sowohl die Perso-

nen, die auf der Antwortskala von 1 (= über-

Abbildung 4   „Gruppenbezogene Einstellung zu Leihmutterschaft.“ (Mittelwerte) 

These 4 

Das Wissen über Leihmutterschaft 

ist in der Bevölkerung nur in ge-

ringem Maße vorhanden, die Unsi-

cherheit daher groß. 
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haupt nicht vertretbar) bis 5 (= voll und ganz 

vertretbar) eine 3 (= teils teils) wählen, sind 

sich bei der Frage schlicht nicht sicher, was 

ebenfalls für die knapp 5,5 % der Befragten 

geltend gemacht werden kann, die „weiß 

nicht“ angegeben haben. 

Noch deutlicher zeigt sich dieses Bild, wenn es 

um konkrete Fragen der Folgen von Leihmut-

terschaft geht, wo die Unsicherheitswerte wei-

ter ansteigen. Insbesondere bei Fragen zum 

Kindeswohl sind erhöhte Unsicherheiten und 

hohe Anteile fehlender Antworten zu be-

obachten. Besonders ausgeprägt ist dies bei 

der Frage „Kinder, die durch Leihmutterschaft 

geboren werden, leiden unter dieser Herkunft“, 

bei der 585 Personen (knapp 30 %) „weiß 

nicht“ antworteten. Die hohe Zahl an „weiß 

nicht“-Antworten scheint kein gruppenspezifi-

sches Phänomen zu sein. Weder soziodemo-

graphische Merkmale noch grundlegende 

Wertorientierungen oder übergreifende Ein-

stellungscluster erklären die Unsicherheit der 

Befragten in nennenswertem Ausmaß. Der ho-

he Anteil an „weiß nicht“-Antworten verweist 

möglicherweise weniger auf spezifische welt-

anschauliche Positionen als vielmehr auf eine 

allgemeine Unsicherheit oder fehlende Wis-

sensbestände hinsichtlich der psychosozialen 

Folgen von Leihmutterschaft. Bedenkt man, 

dass die Sorge bezüglich der Folgen für die 

Kinder als eines der zentralen Themen in der 

Debatte diskutiert wird,9 ist diese Unsicherheit 

zumindest ein Anzeichen dafür, dass sich zu 

diesem Aspekt in der Bevölkerung kein ein-

deutiges Meinungsbild erkennen lässt. 

Auch hier bedeutet das jedoch nicht, dass kei-

ne Bedenken geäußert werden. Zum Schluss 

wurden jene, die Leihmutterschaft als „nicht 

vertretbar“ oder „überhaupt nicht vertretbar“ 

einstuften (n = 757), nach ihren Ablehnungs-

gründen gefragt. Mehrfachnennungen waren 

möglich, drei Antwortmöglichkeiten waren 

vorgegeben (Ausbeutung, Natürlichkeit der 

Elternschaft und Folgen für das Kind). Am häu-

figsten wurde das Argument der Ausbeutung 

gewählt (63 %), gefolgt von der Sorge um ne-

gative Folgen für das Kind (50 %). Das Motiv 

einer „unnatürlichen Elternschaft“ wurde von 

44 % ausgewählt, während andere Gründe le-

diglich 16 % nannten. Nur 6 % gaben an, kei-

nen konkreten Grund benennen zu können. 

Die Ablehnung von Leihmutterschaft scheint 

damit weniger naturalistisch begründet zu 

sein, sondern primär ethisch – insbesondere 

im Hinblick auf potenzielle Ausbeutungsstruk-

turen (vgl. Dabrock, Peter (14.07.2026)) – sowie 

kindbezogen argumentiert zu werden. Gleich-

zeitig zeigt sich, dass die Ablehnenden über-

wiegend konsistente und klar artikulierte Be-

gründungen anführen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

9 Bezogen auf diese Frage wird in der Debatte auf Studien in 

Großbritannien hingewiesen, die diese Problematisierung 

nicht bestätigt. Vgl. Dabrock, Peter in Herder Korrespondenz 

am 14.07.2026. Jenseits von pauschaler Erlaubnis und rigoro-

sem Verbot. Zumutung verantwortungsethischen Nachden-

kens über Leihmutterschaft, https://www.herder.de/hk/online

-exklusiv/zumutung-verantwortungsethischen-nachdenkens-

ueber-leihmutterschaft-jenseits-von-pauschaler-erlaubnis-

und-rigorosem-verbot/ (zugegriffen: 27.07.2026). 

https://www.herder.de/hk/online-exklusiv/zumutung-verantwortungsethischen-nachdenkens-ueber-leihmutterschaft-jenseits-von-pauschaler-erlaubnis-und-rigorosem-verbot/
https://www.herder.de/hk/online-exklusiv/zumutung-verantwortungsethischen-nachdenkens-ueber-leihmutterschaft-jenseits-von-pauschaler-erlaubnis-und-rigorosem-verbot/
https://www.herder.de/hk/online-exklusiv/zumutung-verantwortungsethischen-nachdenkens-ueber-leihmutterschaft-jenseits-von-pauschaler-erlaubnis-und-rigorosem-verbot/
https://www.herder.de/hk/online-exklusiv/zumutung-verantwortungsethischen-nachdenkens-ueber-leihmutterschaft-jenseits-von-pauschaler-erlaubnis-und-rigorosem-verbot/
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4 Fazit 

Die vorliegenden Daten zeigen, dass die Ein-

stellungen zur Leihmutterschaft in der deut-

schen Bevölkerung breit gefächert sind. Sie 

reichen von einer knappen Mehrheit mit klarer 

Ablehnung über ein knappes Drittel von Befür-

worter:innen einer regulierten Zulassung bis 

hin zu einer großen Gruppe von Personen, die 

dem Thema ambivalent oder unsicher gegen-

überstehen. Diese Unsicherheit trägt dazu bei, 

dass Leihmutterschaft insgesamt auf eine ge-

ringere Akzeptanz stößt als andere reprodukti-

onsmedizinische Verfahren. Gleichzeitig zeich-

net sich hinsichtlich reproduktionsmedizini-

scher Maßnahmen insgesamt ein liberales 

Meinungsbild ab. 

Die Ergebnisse legen jedoch ebenso nahe, 

dass Leihmutterschaft anders bewertet wird als 

andere Formen der Reproduktionsmedizin. 

Dies deutet darauf hin, dass bei diesem Thema 

nicht allein medizinische oder rechtliche Fra-

gen im Vordergrund stehen, sondern in be-

sonderem Maße gesellschaftliche und lebens-

formspezifische Wertvorstellungen verhandelt 

werden. Die gruppenbezogenen Auswertun-

gen unterstützen diese Annahme, indem sie 

zeigen, dass insbesondere konservativ-

traditionelle Werthaltungen sowie eine ausge-

prägte Technikskepsis mit einer kritischeren 

Bewertung von Leihmutterschaft zusammen-

hängen, die eben nicht sichtbar wird, insofern 

sich der Blick lediglich auf gesamtgesellschaft-

liche Einstellungen fokussiert. 

Zugleich wird deutlich, dass das Thema von 

erheblicher Unsicherheit und konkreten Sor-

gen begleitet wird. Auffällig ist dabei, dass die-

se Bedenken zentrale Aspekte der öffentlichen 

Debatte aufgreifen. Die potenzielle Ausbeu-

tung von Frauen und die psychosozialen Fol-

gen für die Beteiligten sind für die Befragten 

relevant. Gleichzeitig zeigen die Ergebnisse ein 

begrenztes Wissen etwa in Bezug auf Fragen 

des Kindeswohls, während diese Bedenken in 

der Debatte teilweise auf Grundlage bestehen-

der Studien bereits hinterfragt werden. Insge-

samt verdeutlichen die Ergebnisse, dass die 

gesellschaftliche Debatte über Leihmutter-

schaft nicht einseitig geführt werden sollte. 

Bestehende Unsicherheiten und offene Fragen, 

insbesondere in Bezug auf Ausbeutungsver-

hältnisse und bezüglich des Kindeswohls, soll-

ten ernst genommen werden. Gleichzeitig 

kann und muss die Debatte geführt werden, 

da Sorgen und Ablehnung die Einstellungen 

gegenüber Leihmutterschaft nicht dominieren. 

Für eine gesellschaftliche und ethische Bewer-

tung sind zudem nicht nur die Ergebnisse em-

pirischer Studien zu berücksichtigen, sondern 

insbesondere ethische Aspekte wie etwa Fra-

gen von Selbstbestimmung im Blick auf 

(familiäre) Lebensformen, Kinderwunsch, 

Schwangerschaft und reproduktionsmedizini-

sche Verfahren, Fragen der reproduktiven Ge-

rechtigkeit und Kriterien der Würde und 

Selbstzwecklichkeit aller beteiligten Personen. 

Solche ethischen Aspekte werden hier weder 

vorweggenommen oder bewertet noch durch 

die empirische Sicht gewichtet. Die empirische 

Sicht kann und soll aber dazu dienen, die ethi-

schen Aspekte im Diskurs zu verorten. Die vo-

raussichtlich in diesem Jahr in unserer Reihe SI

-Diskurse im Nomos-Verlag erscheinende 

Publikation zum Thema wird die empirischen 

Ergebnisse ausführlich vorstellen, ergänzt um 

die Auswertung von Interviews mit Ex-

pert:innen und Beteiligten in Leihmutter-

schaftsverfahren, und durch weitere Beiträge 

eine Einordnung der Ergebnisse und Fragen im 

Diskurs zu Leihmutterschaft und reproduktiver 

Selbstbestimmung vornehmen.  
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